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: Nus der lugendieit :: U

er immer, den lagen der Kindheit und der fugend
entwachsen, seinen glick auf das vergangene
lenkt, der wird der eigentümlichen ffuslese inne,
welche die Zeit unter dem Sute seiner persönlichen

Erinnerungen getroffen hat. ver größte leil dessen, was er
erlebte, ist aus seinem Sedächtnis abgelöscht, so -war, daß
weite Zeiträume, die er doch einst mit gewußtsein durchmessen
hat, dem rückschauenden Huge fast leer und inhaltslos er--
scheinen, einige ffauptereignisse seines Vaseins haben sich in
scharfumrissener vorm und mit urwerlöschbaren varben aus
die lafel seines Sedächtnisses geschrieben: fast brutal erscheint
ihre Segenständlichkeit in der duftigen Landschaft des Se--

wesenen. Und ebenso frisch erhalten sich nun merkwürdiger--
weise in unserer Erinnerung gewisse kleine Erlebnisse, denen

wir, als sie der Segenwart angehörten, keinerlei gedeutung
deimaßen und die auch tatsächlich den äußeren Verlauf unsres
Lebens nicht beeinflußt haben, wie kommt es wohl, daß

verartiges so fest haften bleibt? in manchem Sinzelfalle
bleibt uns das wohl ewig verborgen: wir müssen annehmen,
das kleine Seschehnis habe im vorüberhuschen eine 5aite
unsres Wesens berührt, deren Ion zu fein ist, als daß er je
die schwelle unsres wachen gewußtseins überschritte. Sin
andermal finden wir — vielleicht erst nach jähren — die

Lösung des ffätsels: es stellt sich dann immer heraus, daß
das Srledte für unser Innenleben irgendwie von gedeutung
war, daß es unsrer 5eele in ihrem 5treben, sich auszuweiten,
uns selbst und die Welt zu erkennen, geholfen hat. 5o ist

es mir mit einem kleinen Srlebnis aus meiner Knabenzeit

gegangen, einem Srlebnis, an sich so geringfügig, daß es in
der Srzählung fast lächerlich klingen mag. Ich war an einem
schönen fferbstnachmittag vors ffaldentor gegangen und strich
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dem 5taketenzaune nach, der die Krautgätten hinter den
Haldenhäusern von der Ztrsjse abgrenzt, va sah ich über
5alatbeete und halddürre Erbsenstsuden meg einen alten
Mann, der mich in einer untern Klasse der Semeindeschule
unterrichtet hatte, wie er lesend in seinem öärtchen aus und
ab ging, in gleichmässigem, langsamem lakte, bei jedem
schritt ein wenig ins Knie fallend, schritt der hochgewachsene
alte Herr auf dem bekiesten Mege zwischen blühenden Wem-
büschen auf und ab, die eine Hand in der 5chotztssche seines

langen Bockes geborgen, mit der andern ein Such haltend,
auf dem sein huge unverwandt ruhte, immer wieder kam
er, das von einem grauen 5eemannsbart umrahmte gesicht
auss Ruch gesenkt, nach vorn, der Vögel nicht achtend, die

vom iveg und aus dem öebüsch ausflogen: an einer be-
stimmten stelle wendete er sich um und entfernte sich in
der Richtung auf ein vsörtchen zu, das hinten in die weitze
Mauer gebrochen war. Huf einen 5teinpsosten zwischen den

Zaunpsählen gelehnt, beobachtete ich längere Zeit das an sich

so wenig ausfallende Lun des alten Mannes, und es machte auf
mich einen Eindruck, den zu beschreiben mir die husdrücke
fehlen, versetzte mich in eine 5timmung, die mit den Motten
Verwunderung und Mehmut nur annäherungsweise bezeichnet
wird, ich weiss jetzt, dass mein venken damals zuerst das
Problem des Lebens betastet hat, dass sich in mir damals
eine unbestimmte, aber schon von allerlei gesühlsranken um-
spielte Vorstellung bildete von dem, was die Erwachsenen
meinen, wenn sie mit ernstem Sesichte vom hltwerden reden.

Es ist reizvoll, sich der ersten schritte zu erinnern, die
wir mit vewusstsein im Leben getan haben, die eigentümlichen
Empfindungen wieder ausleben zu lassen, welche die vinge,
da sie zuerst in unsern Sesichtskreis traten, in uns erregten.
Mas dem Erwachsenen so alltäglich geworden ist, datz er's
kaum noch beachtet, das steht vor dem huge des Knaben als
ein Heues, Munderdares, geheimnisreiches, jmmer wieder
hebt die junge 5eeie ihre 5chwingen zum Plug nach dem merk-
würdigen garten des Lebens, und da es ihr einstweilen nur
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vergönnt ist. dessen Srenzmsuer eu umschweben, so malt sie

sich ein phantasiebild von dem. was sein innerer stezirk berge,
träumt von himmelhohen Lreuden, meerestiefem West, mark-
durchschütterndem Srauen. wenig braucht es, um Phantasie
und Sefühl eines Kindes in Schwingung eu bringen. In
heimeliger 5tude unter einem alten Siebeldach liegt der Knabe

wohlgedorgen im Lett: die Mutter hat die Lampe ausgelöscht
und er ist schon am einschlafen, seht fallen schwere Slocken-
schlage vom obern Lurm, und Zugleich ertönen aus der Lerne
die ersten stkkorde des Zapfenstreichs, den die Militärmusik,
das 5tädtchen durchziehend, bläst, ver Knabe fährt auf und
horcht, wie die klänge näher und näher kommen, seht tönt's
dumpf und hohl: sie sind unter dem alten Lorbogen,- seht
schmettert's wieder frei zwischen den Häusern der Sasse, und
lauter und immer lauter wird's, stuf einmal schweigen die

Instrumente, einen stugenblick hört man den stampfenden
Laktschritt der vorüberziehenden Zoldaten, und plöhlich sehen
die Lrommeln ein, hallend und dröhnend, dass die Lenster
beben und die alte pendule auf der Kommode zu schüttern

anfängt, wie eigentümlich wird's da dem Knaben zu Mute:
unheimlich dünkt ihn diese Musik in der stillen, dunkeln stacht,
und in seinem Kopfe drängen sich, vom steize des Seheimnis-
vollen umwoben, dunkle Vorstellungen vom 5oldstenleben,
vom stiwakieren auf freier kalter höhe, wo die stornsignale
sich zu den Zternen schwingen, von Kampf und 5ieg und
5terben. Merkwürdig, welche volle der Krieg und alles, was
damit zusammenhängt, im venken eines Knaben spielt! wenn
die Lriedensfreunde es einmal dazu brächten, dass der Sr-
wachsene seine stüchse am nächsten Prellstein zerschmetterte
und seinen 5ädel überm knie zerbräche — die sungen würden
aus den Lrümmern sich Waffen fürs 5oldatenspiel schaffen,
und immer wieder würde ihre Phantasie die alten Zeiten
heraufbeschwören, da Mann gegen Mann im Leide stand.
Senau erinnere ich mich noch des mächtigen Sindrucks, den
ich empfing, als einer unserer Lehrer in der Sezirksfchule einst

vom dreissigjährigen Krieg erzählte, während vieler Wochen
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beschäftigten mich die Vorstellungen, welche sein lebendige
Wort in mir hatte erstehen lassen, und wenn ich etwa de5

5onntags von der vmpore aus auf die Menschen im 5chiff
der Kirche hinuntersah, so fühlte ich mich völlig in die Zeit
verseht, da die Anhänger der reinen Lehre, ernste Ratsherren
in schwarten Uederwürfen, derbe Handwerker mit breiten,
rotblonden gärten, zarte junge Mädchen und zitterhändige
Matronen, sich im Sotteshaus zusammenfanden und den choral
ein' feste gurg anstimmten, während aus der Verne die Kanonen
der Liguisten herüdergrollten. ja, einmal, als die Kirchen--
fenster plötzlich in ihren RIeifassungen erklirrten, da glaubte
ich mich mit eins auf den Platz hinausversetzt und sah, wie
eine Abteilung von Reitern in hohen gelben Stulpstiefeln, den
Pallasch über den behelmten Köpfen schwingend, die Sasse

heraufgaloppierte, wie der voranreitende, ein Mann mit
schwarzem Knebeidart und wallendem vederhut, sich mit
kurzem Kommandowort aus dem 5sttel schwang, langsam
über den gepflasterten Platz schritt und mit dem Kreuzknauf
seines Degens an das verschlossene Portal der Kirche hämmerte,
indes sich drinnen dumpfes Murmeln und wehklagen erhob.
Manche Schulstunde habe ich mit derartigen vräumereien
hingebracht — und wahrlich, es reut mich nicht. Das darf ich

aber nur ganz leise sagen! o
wenn ich an meine gemeinde-und Rezirksschuljahre zurück-

denke, so wundre ich mich darüber, wie wenig mir von dem,
was in den 5chulstuben vorging, im Sedächtnis geblieben ist.

5ogar von einzelnen Lehrern habe ich nur ein verschworn-
menes, schattenhaftes Rild in meinem geistigen Resitz. vest ein-
geprägt haben sich einige kleine Vorkommnisse, bei denen
der oder jener Unterrichtende seine amtsgemätze Zurück-
Haltung einmal aufgab, uns als fühlender, verstehender Mensch

entgegentrat. 5o erinnere ich mich noch genau daran, datz

unser Lehrer in der vierten Klasse der Semeindeschule — er
wirkt noch immer unter uns: möge es ihm lange noch be-
schieden sein — einen Knaben, der in überaus traurigen ver-
Hältnissen lebte, mit besonderer Rücksicht behandelte. Roch
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sehe ich, wie er einmal den Knirps, der, vor die schwarte
lasel gerufen, wegen seiner Kleinheit nicht gut sehen konnte,
lachend auf seine rechte Hand sehte, ihn hoch aufhob, bis sein

fluge in gleicher sinie mit den geschriebenen Zahlen stand
und ihn dann sorglich wieder auf den Loden stellte. 6erne
erinnern sich die Zchulgenossen aus jenen sahren eines jungen
Lezirkslehrers aus dem Kanton öraubünden, der an freien
Nachmittagen gelegentlich mit uns in den jura wanderte, wo
er sich denn lebhast an unserm Zpiel beteiligte. Dieser Herr
verlieh leider bald unser Narau, um eine sehrstelle in einer
grohen Zchweizerstadt eu übernehmen, wo er immer noch

tätig ist. Möchte ihm stets alles wohl gelingen! hine sehr
erwünschte Nbwechslung im Wochenstundenplan eines Lezirks--
schülers der ersten Klasse bedeutete es. wenn unser Deutsch--

iehrer — er hat jeht das 5zepter niedergelegt, wandelt jedoch
zu unsrer preude noch mit uns im sichte — jeweilen in der
preitagstunde das romantische epos Die flbbassiden von dem
örasen platen vorlas. Zu Leginn einer solchen sesestunde
wollte sich der sehrer, wie es recht war, vergewissern, ob
seine Zuhörer das vorige Mal der Erzählung aufmerksam ge--

folgt seien, und er pflegte das zu tun, indem er sich nach dem
verbleiben Wads, des Haupthelden, erkundigte. Mir 5chü'.er
freuten uns jeweilen im voraus auf den siugenblich, da der
alte Herr — dem jungen Volk erschien er natürlich schon damals
als sehr alt — in die lüre trat und aus dem Wege zum Pult,
während er sein rotes Zchnupftuch in der kocktasche barg, sich

an irgend einen aus der Klasse wendete mit der energisch
betonten präge: wo ist der Wad? - hier ist der Drt. eines
Mannes zu gedenken, den ich. da er schon vor längerer Zeit
von uns gegangen ist, mit Namen nennen will: ich meine den

sehrer und sugendschriftsteller Heinrich Herzog. Pin den5chülern
der fünften Klasse, die er lange fahre hindurch unterrichtete,
mag Herzog nicht immer reine preude erlebt haben: sein
überaus ernstes Wesen, dem der Humor selten zu Dienste war,
stand in starkem öegensatz zu dem lemperament seiner jungen
Schützlinge, fluch die fugendblätter, welche er im verein mit
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Otto 5utermeifter herausgab, haben wohl nicht immer den Ion
getroffen, der lebhafte fugend ansieht: sie waren für rechte
Knaben etwas /ahm. Serne haben wir dagegen die vier Land--
chen seiner Srzählungen aus der Weltgeschichte gelesen: das

war anziehende und gesunde geistige kost. Ireffliches hat Herzog
in der 5chule jedenfalls nach einer Dichtung geleistet: er ver-
stand es, die jungen Menschen zum schriftlichen Sedrauch
ihrer Muttersprache anzuleiten, jede Woche wurde ein kleines,
leichtes Vufsätzchen geschrieben, und die bebung im Deutsch-
schreiben, die seineZöglirige sich dadurch erwarben, ist manchem
später zugute gekommen. Ms unsre Klasse seiner seitung
schon entwachsen war, versammelte Herzog einige 5chüler
derselben, die er gut leiden mochte, wöchentlich einmal zu einem
seseabend in seinerwohnung. vs haben wir denn erstgemerkt,
wie gut es dieser Mann mit der fugend meinte, was für ein
liebenswerter Mensch er war. Ich bin mit Herzog in Verbindung
geblieben, als jenes besckränzchen längst eingeschlafen war:
manche 5tunde habe ich als Sgmnssiast und Ztudent in der
5tudierstube des alten Herrn zwischen den dichtdesetzten vücher-
regalen zugebracht, ver kleine Mann mit dem auswärts-
strebenden schwarzgrauen haar und der fast im rechten Winkel
nach abwärts gebrochenen Vase, dem alles politische Sezänke
ein Sreuel war und der in seinen spätern fahren keinen vutz
in ein Wirtshaus sehte, mag von vielen als ein Sonderling
angesehen worden sein. Mir steht er als ein edel denkender,
warmherziger, für geistige vinge in weitem Mah empfang-
licher Mensch im Sedächtnis. Sr vertrat in trefflicher weise
jene Ssttung geistiger 5elfmade men, wie sie die erste halste
des vergangenen fahrhunderts öfters gezeitigthat, Menschen,
die. wahre vildung über alles schätzend, ein ganzes beben

lang daran arbeiteten, ihr intellektuelles und sittliches vesitz-
tum zu erweitern und fruchtbar zu machen, die, im vshmen
überkommener vnschsuungen sich bewegend und gegen
veues nicht ohne Mitztrauen, doch nicht eng und kleinlich
erschienen und deren aus redlicher Venkart entsprungene
würde sich such die Vchtung derjenigen erzwäng, welche
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manches im 5ein und venken dieser strebenden unverständlich
finden mochten. o

wer Larau vor dreistig jähren gekannt hat. der meist, dast

die Musik damals das öffentliche fnteresse mehr beschäftigte,
als es heutzutage der fall ist. Line längere Lheatersaison gab
es damals noch nicht, das Verständnis für die bildenden Künste,
das heute in meite Kreise dringt, lebte nur in wenigen, und,
so gediegen die von dem damaligen Leseverein veranlastten
vorträge such sein mochten, so übten sie doch nicht dieselbe

Lnziehungskrast aus mie heutzutage die Veranstaltungen
der litterarischen Sesellschaft. wenn der Läcilien-Verein ein

grösteres werk einstudiert oder einen tüchtigen 5olisten ange-
morben hatte, so konnte er auf einen vollen 5asl mit5icherheit
rechnen, während in den letzten fahren tressliche Leistungen auf
musikalischem Sebiet leider nicht stets die gebührende veil-
nähme erweckt haben. Lebhaft erinnere ich mich noch der an-
genehmen Aufregung, die sich vieler bemächtigte, wenn das
Lustreten eines Künstlers wie Lheodor Kirchner, Srützmacher,
Hans huber, ch'öden, foachim, Zarasate in Aussicht stand, ich

glaube nicht, dast einem Musiker hier jemals wieder solcher

Leifall zuteil geworden ist wie dem 5panier mit der mächtigen
Mähne, als er, in der Llüte der fahre und aus dem Sipsel
seines Künstlertums stehend, zum erstenmal in unsrer 5tadt
spielte, wer vergäste je den wunderbar süsten Ion, mit dem

er den langsamen 5atz in dem Violinkonzerte von Mendelssohn
sang, und wie in den Passagen des letzten Letts die einzelnen
löne gleich schimmernden Lauperlen in schnellster Lolge vom
Logen sprühten? Mit dem Namen foachim verknüpft sich für
mich unlöslich der Sedanke an unsre Ztadtkirche, die alte,
unrestaurierte nämlich, deren kahlen, weistgetünchten wänden
eine gewisse Sröste eigen war, welche der tapezierten wohnlich-
keit des erneuerten Laumes abgeht, wenn der stattliche Mann
mit dem dunkeln volldsrt, die Seige unterm Kinn, auf der
Sstrade stand — da, wo jetzt die Orgel ist — und in ruhiger, sozu-
sagen priesterlicher Haltung den Logen über die 5aiten führte,
dann pastte auf ihn, was Heinrich Leuthold von Seibel sagt:
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ein schöne gild lisfmoriischei- entssitung
gast vu uns, Unvergänglicher, gewoben
Und einmal noch sus ihren 7hron gehoben
vie Kunst durch formvollendete öestsltung.

Das große Interesse, welches diese 5olistenkon?erte in weiten
Kreisen erregte, steigerte sich bei den jungen Seigern und
Klavierspielern, die mein Vater herangebildet hatte, 7U Heller
Begeisterung, wie wurde da das vorzügliche jeder Leistung
erfaßtund besprochen! vie meisten dieserjungenLeutewußten,
daß die Musik mehr bieten kann als flüchtige Unterhaltung
sür den stugenblick: sie hatten dieselbe hohe Meinung von
der würde der Kunst wie ihr Lehrer, der einmal einem jungen
geistlichen, als dieser andeutete, daß ein jünger der heiligen
Läcilia doch gelegentlich die predigt besuchen sollte, ?ur stnt-
wort gab: Über, Herr Pfarrer, 5ie kommen ja nicht einmal,
wenn Veethoven predigt! — Man kann sich denken, welche
5pannung sich jeweilen der jungen Musiker bemächtigte, wenn
dieössentliche5chlußprüsung herannahte, wo die, welche etwas
konnten — ihre Zahl war nicht klein — als Solisten aus?u-
treten hatten, besonders hübsch war dabei, daß unter den

5pielern, so sehr sich jeder bemühte, sein vestes 7U geben,
doch keine schnöde Eifersucht und kivalität aufkam. Man
interessierte sich darum, welches 5tück wohl der und jener
vortragen dürfe, man urteilte mit der strengsten Unparteilich-
keit und freute sich über jede gute Leistung, ob der Zpieler
ein guter vreund war oder nicht, von den damaligen Musik-
schülern leben, wie natürlich, die meisten noch, und wenn sie

nicht alle mehr ihr Instrument pflegen, so ist doch gewiß in
keinem die Lreude an der Kunst der Löne erloschen. In
jungen jähren sind leider weggestorben ein vorzüglich be-
snlagter Seiger, vrih vraun aus Len^durg, und ein trefflicher
Klavierspieler, Sduard Zchenker aus Wien. Dahingegangen ist

auch der beste Seiger unter den Dilettanten, den ich je gehört
habe, ein Mann, der vielen in starsu in guter Crinnerung
steht, ich meine den Dr. Smil haberstich, 5ohn des Herrn
Nat.-Kat haberstich. In Dmerika ?um Zahnarzt ausgebildet,
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kehrte er nach längerem Aufenthalt in 5üdfrankreich, schwer
an der Lunge leidend, in seine Vaterstadt eurück, wo ihm noch

einige fahre ?u leben vergönnt war. Zu krank, um seinen
Deruf auszuüben, verkürzte er sich, wenn sein Zustand es ihm
erlaubte, die stunden erzwungener Muhe mit seiner geliebten
Violine. Zuletzt quartierte er sich, um dem Wald nahe ?u sein,
in einem kleinen vauernhsus weit brausten in Luchs ein, und
dort besuchten ihn an schönen Nachmittagen gelegentlich seine
Lreunde und Lreundinnen. In warme lücher gehüllt, spielte
er ihnen im Ssrten brausten Volksmelodien vor—eu schwererem
reichte seine Kraft nicht mehr — und über dem Lachen und
5cher?en der frohen Sesellschaft vergast er den lob. der wartend
über den Sartenesun herüberdlickte. lvo ist der Nöltg, der die
schwermütige Heiterkeit eines solchen hbends in Verse bannte,
wo der Lhoma, der die Zeene malte?: den kranken unter dem
früchtedelsdenen hpfelbaum, die wiese vor dem Wald, wo
die Kühe gemessenen Sanges weiden, die Zonnenblume, an
deren dunkeln Zchild sich der Distelfink, rot und gold schim--

mernd, mit leichtem Lüste klammert und die groste, goldene
Zonne, die in dämmernder Lerne hinter den bläulichen fura-
bergen langsam niedergeht? àà

5iwestemacht

fallt en wgste Schielet

^ San? lislig hüt ufz Land,
ve Hand is d'slengeli gwode
Mit ihrer liebe stand.

e Sie händ rnângs goldigs StZrndli
Zântume drg verstreut
Und hie und do im Zettel
Sn schwaree ?ade gleit.

es nieders MSntschechindli

verwlltscht en leil deroo:
I wett, du hättst von alle
's schönst Mshli übercho!
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